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'.;lié;ljten Freund und Chiw üi'di gen Abt A rd
O B., der als Abt 1157 urkundlich vorkommt.

W el BPriefe Ulrichs (Nr 60 und 62) siınd Al Friedrich I88
VvoN Berg, BEirzbischof V (). Köln bıs 3} gerichtet, deren
Angelegenheit nıcht Izlar ist. Im ersteren geschieht des
es von Berg (abbas etı1am de Berge) Erwähnung,?), der
dem Pro ste Ulrich mitgetheilt hatte, dass der Erzbischof eıne
yEW1ISSE ıtte bıs un Keste des hl Kem1g1us Oetober) Ver-

schoben habe Der Abt wird nıcht genannt; möglıcherweilse Ist
unter diesem Kloster die Benedictinerabtei— Bergen be1l Magde
burg verstehen.

Aus allen bısher anfiihntefi Davrten ergibt sich. dass Ma  T
Ulrich, Propst von Steinfeld, nıcht DUr In seiınem Orden e'me;
wichtige Persönlichkeit War, sondern auch bel den Benedietinern
und Cistereiensern sehr geschätzt wurde. Kr ist und bleibt eine

Zierde des d;aujz;‚qhen Prälacenstandes ım AI Jahrhundert.
a Zu den Anfängén der christlichen un

Von Lu Wıg 1n KRıbnitz, Mecklenburg.
Dass siıch das Christenthum in seiınem Anfange nıcht sowohl

1ilij„te>(:fir‘;i‘séh;ex;, sondern auch in formeller Beziehung die
bel seinem. Auftreten herrschende antike Kunst anschloss, ıst
nıcht. ın Abrede Zzu stellen. Hieraus aber darf nıcht dıe An-
schuldigung des Mangels an künstlerischem Vermögen gefolgert
werden ; noch weniger dart iıhm der Rückgang un Vertfall qauf-
gebürdet werden, welcher mehr und mehr mit seinem wachsenden
BErstarken In die Erscheinung trıtt Idie Ursachen dazu Waren
bereıts vorhanden, ehe der neue Heilsglaube aus seıner blutigen
Unterdrückung durch dıe ihm innewohnende Kl aft sıegreich hervor-
trat, Dass seıine Bekenner In den Bahnen der heidnisehen
Cäsarenkunst fortwandelten, WwWar ‚ganz natürlich. Jedes ınd
spricht. die Sprache seiner Umgebung und eignet sich.deren Sıtten
und Gebräuche an erst der heranreifende Jüngling beginnt. nach
und nach S1€e abzustreifen ; miıt zunehmender Entwicklung erst
wird e& s1e Xanz ablegen können. In dem anfänglichen Beharren
bei der Kunstrichtung des Heidenthums, aus welchem dıe meısten
(}lieder. der ersten christlichen Gemeinden stammten, lıegt zugleich
deutlich - auch die Angabe er weltumfassenden Aufgabe und
Bestımmung der Religion.A  A O  '‚_l_ie;bten Freund und ehrwürciigen Abt Gerard von Echternach  O. S. B., der als Abt 1157 urkundlich vorkommt. ?)  Zwei Briefe Ulrichs (Nr. 60 und 62) sind an Friedrich II.  von Berg, Erzbischof von Köln (1156 bis 1158), gerichtet, deren  Angelegenheit nicht ganz klar ist. Im ersteren geschieht des  Abtes von Berg (abbas etiam de Berge) Erwähnung,?), der  dem Propste Ulrich mitgetheilt hatte, dass der Erzbischof eine  gewisse  itte bis zum Feste des hl. Remigius (4. Oetober) ver-  schoben habe. Der Abt wird nicht genannt; möglicherweise ist  unter diesem Kloster die Benedietinerabtei Bergen bei Magde-  burg: zu verstehen.  A  Aus allen bisher ange  fülirt.efi Davrten ergibt sich, dass „Ma<li„  Ulrich, Propst von Steinfeld, nicht nur in seinem Orden eine  wichtige Persönlichkeit war, sondern auch bei den Benedietinern  und Cistereiensern sehr geschätzt wurde. Er ist und bleibt eine:  Zierde des deujzs‚qhen Prälacglxgtandes  }  inq XI]_Z. Jahrh-updeyrt_  z  . Zu dé\n ‘An'f7ä.ngven der christlichen Kunst.  Von + Lud wig Dolberg in Ribnitz, Mecklenburg.  _ Dass sich das Christenthum in seinem Anfange nicht sowohl  i1£(‘„techhischer, „sondern. auch in formeller Beziehung eng‘an ‚die  bei seinem Auftreten herrschende antike Kunst anschloss, ist  'nicht. in Abrede zu stellen. Hieraus aber darf nicht die An-  ‚schuldigung des Mangels an künstlerischem Vermögen gefolgert  werden; noch weniger darf ihm der Rückgang und Verfall auf-  gebürdet werden, welcher mehr und mehr mit seinem wachsenden  Erstarken in die Erscheinung tritt. Die Ursachen dazu waren  bereits vorhanden, ehe der neue Heilsglaube aus seiner blutigen  Unterdrückung durch die ihm innewohnende Kraft siegreich hervor-  trat. Dass seine Bekenner in den. Bahnen der heidnisehen  Cäsarenkunst fortwandelten, war ganz natürlich. Jedes Kind  spricht die Sprache seiner Umgebung und eignet sich deren  Sitten  und Gebräuche an; erst‘der heranreifende Jüngling beginnt nach  und nach sie abzustreifen; mit zunehmender Entwicklung erst  wird er sie ganz ablegen können. In dem anfänglichen Beharren  bei der Kunstrichtung‘ des Heidenthums, aus welchem die meisten  Glieder der ersten christlichen Gemeinden stammten, liegt zugleich  deutlich . auch die Angabe der weltumfassenden Aufgabe und  n  mmung der neuen Religion.  ‚ Au idealer Richtung der  Gedanken und Empfindungen  läebläaöh'.‘ es wahrlich dem neuen Glauben nicht. Er trugfl von  _ ) Roth L, @. -S. 300.  %  % Roth 1, c 8. 302,An ldealer Rıchtung. der Gedanken und Empfindungen
gebrach: ‚\ 68 ‚wahrlich dem neuen (+lauben nıicht. Kr trugl Vo  :

oth S, 300
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Anfang her die höchsten und erhabensten 10 sich nıicht .
‘Dezugs des Menschen, sondern auch der Zanzen ihn umgebendene Schöpfung. Jener durch die Sünde verderbt, 516 um e1nNner willen

mM1 dem Fluche schwer beseufzter Veränglichkeit belegt,"sollten
nach der Verheissung des göttlichen Schöpfers ZU der ursprünglichen
W ürde und Schöne wiıeder erhoben werden, WOZU der Herr
S16 erschaffen, der Tensch Z eINeEM Gotteskinde, Von e1ıner
KlarheıitN  BEL: anderen,die Erde wieder verwandelt ıı8ldas verlorene

aradıes. So waren die Jungen Christen belehrt durch das W
WOI‘I’;, das die Welt yeschaffen, das der Külle der Zeit Z

. Erlösung durch Leiden. und Sterben. selber Mensch
das Wiederkunft ZUTr selıgen Verklärung der Seinen auf \der

rde m1t dem Himmel verheissen hatte. Wahrlich,
das Christenthum:konnte sıch Dar nıcht feindlich de Darstellung

des Schönen durch dıe K unst gegenübherstellen.Wohl beachtenswert
dafüär ıst das Bildnisverbot des Decalogs (Exodi verliert

die Selbständigkeit _ als 'ZzWeE1LLES (z+ebot. Krst der bilder-
erischeCalyınismus gibt s1€e ıhm wıieder..Die Drohung und

Verheissung (V den einem chträglichen /Zusatz.
Aa

Sst. Cy elche derrn nach Isalas
der Schöer L Ge 41

ich fallen erwec! 611 Z und
LE VOoOr ber geme! bald d o 1cC enschensohn

den auündlos die (}+ötte In tt Psalmısten W ortgeboren, ach
(44 als der Gestaltschönste.m den Menschenkindern Sp O1 Uus

. forma PLAGC Ailiis homınum)
‚Den _JUngenN Chrısten sste 11 Anfange: das  E C Vermögen

ehl ald ın erfunden Kunstformen der. 1 Glauben
innewohnen e dealen Richtung eINeEN angemessenen AÄusdruck

ndeDa stellungZU geben indV

tä u bı , D Au chon ı1n einzelnenspielend
chen OIM er lickende dass 111 ıhm An

‚M
i} .

agye orhanden lche efä ugeN, errichtiger und
rstandiger n] auf dem ntsprechenden Gebiete etwa

hervorr endes ZU le ten Dabe da cht. ibersehen werden,E

Le eNs Bek nel de enN en
1€  . ıh es Dase ır 6hörten, che dingun hl

ter elne, lIehe tü Nn
Geb TT hbe 0  S Z dar ZUu dene

ehör Bes s ıreder Bildung un
ıt Y dass 111 ter-

Il e KaiserhofeeNato nde und s sf a
N Wwe1l sten rhund

doch B lad
Kreuze ır. ‚Armen. rech el unter dem
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Wehes dem gekreuzigten Erlöser- Könıg aufschauten, der
mi1ıld und hold S1IeC ZU sıeh ud un Hiılfe und (inade ihnen

_ zusagte. Von den W eisen un Klugen WäTrenNn SI6 verachtet. un
‚verspottet: '1s S16 die Machthaber mi1ıt der Achtung der Furcht
erfüllten, wurden S1e VO ıhnen _ bı aufs Blut bekämpft un:
verfolgt.

Wahrlich die Leebens-, dıe Weltlage hinderte die
A

Christen-en entsprechende Bahnen aufdem Gebiete der unst
einzuschlagen. Doch unfer der Leitung des heilıgen Gottesgelstes
fassten S16 das zuerstrebende Ziel und den Weg ‚w} erreichen
bald riıchtig auf. NurVO  - 1NNeN nach a4ussen koönnte es geschehen.

Der göttliche Herr. der Kıirche hatte Reich 4lS nicht.
dieser Welt bezeichnet. eın ApostelJacobus lebte ZUJerusalem

.als gesetzestreuer Israelite. Sein gewaltiger Sendbote die
Heıden, der hl Paulus rühmt, dass den GriecheneIin Grieche,
en Juden e1N Jude geworden. Die ]Jungen Gläubigen rüttelten
nirgends umstürzend den bestehenden 4äausserenFormen des
bürgerlichen, des staatlichen Lebens. ber alle Verhältnisse
S]1e stil! un friedlich bestrebt unftfer der Jeıtung iıhres göttlichen
Heilandes heraus AUS dem (+eiste demüthigen (+laubens und
werkthätiger ‚Lnebe, voll Hoffnung der Hılfe und des Beistandes
us der öhe dementsprechend A verklären und umzugestalten.
Gedenken W HNUr, wI1e die Apostel Petrusund -‚Paylus sıch
über die Sclaverei (a  S d  aussprachen‚ welche dochS Zanz dem Geiste
christlicher GJleichheit und Brüderlichkeit widerstritt ; W1e 831e ZzZu
Gehorsam, Zzur Fürbitte für dıieWeltgewaltigen auffordern, welche
>} voll Ungerechtigkeit und Verfolgungseifer ihre Macht und ihr
Amt Ss1e missbrauchten.

Wiıe auf- dem soclalen, mMmusstie auch aut dem idealen
Gebiete, dem (+ebiete der Kunst derJUNgeE Christenglaube sıch
gebahren. Ihr musste e sich nothwendig ach den ıhm. Ne-

_ wohnenden und beseelenden edanken zuwenden. Dazu führte
ıhn der Leitstern 611165 Wandelns, das göttlicheWort. Es lehrte
ihn, WI1e der Herr selbst Israel einst. S16 in lDienst.Zu
‚ Schmuck Nes Tempels und dessen (GerüthevAr nehmen geboten
hatte. Der hl Paulus würdigte 112 denAltären Athens e1n dunkles
Sehnen der Heidenwelt nach demunbekannten Gotte, da auf
dem Areopag Se111le6 gewaltige, herzenbewegende Predigt 2801 Aratus
Dichterwort, alg e1]Nes ihrer Propheten anknüpft. Die gylühenden
Schilderungendes Schauers der Apocalypse mussten Zzu dem
Versuch AaNTeEIZEN, der himmlischen Gottesstadt, welche der Kınder
Gottes wwartet{e, schwaches, irdısches herzustellen
zumal da, WO der le()h Gottes, A& der Stätteder FeierdesOpfer„ Wie iınmer es ist. der. Geist, der sıch den »Körper 1 ut“
mussten die Christen auch, als ilıre. Zeıt und Stunde ek mme

„Studien und Mittheilungen. 1902 D3
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war, daran gehen, und S16 thaten 6S frısch un treudig, die VOT-
handenen Formen auf dem Gebiete der Kunst, denen S16 bısher
2UC| gewandelt, nach ıhren erhabenen /Zwecken nd Zielen
zugestalten un S gemach AUS ihnen Ee11) Anderes IA schaffen,
dass e*auch hılıer yelten mussfe : Siehe .das Ite ist VErSaNSCN.
es ist Alles ne  e geworden.

Dabei ist hochbedeutsam; dass, WIE mannigfachen
Lebensbeziehungen, auch auf dem (Gebilete der Kunst, "zumal
dem der Architekturdıe bahnbereitende and (}+ottes sich nıcht
verkennen SstT. In den Bauten der Cäsaren _ treten 19888 Jeneer
Formenhervor, welche dem christlichen (zeiste entsprechender,
für- iın eın weıt angemessenerer Ausdruck SECINeELr Anschauungenund FEmpfindungen WAaren, als JenNeE, welche die u1sS dahın allein
herrschenden ZEWESCH W  N. Dasgerade Gebälk der :antiken
Tempel, das parallel der Bodenfläche sich hinstreckt, örscheint e8

—  —-  N
nıcht. alg der Ausfluss und der Ausdruck 7 gefälligen Behagens

derWelt. deren Reız und Schöne rühmend der classısche
Heide 111 ıhrer _ Bezeichnung - mundus,. AOCLOC aussprichtun

e1Is Der Bogen, En  die Wölbungmıt ihrem Aufstreben nach öbenpr  dr VC eutlie Sehnen auS, fort< der KErde,
So ch ich d (+edanke de

enba übe das SUum das ı den
Urkun 181 6S VO Anfange bis ZUuM
nde hın als Himme nd Erde bezeichnet wırd. „Im Anfange
schuf (+ott Himmel‘und Erde“, erzählt uns der eETrste Vers der
Ge G5SIS, „Und iıch sah nNneueN Himmel un ıne IC UG6. Erde:

der ersie Himmel ünd dıe erste ürde verging“, hebt.
seher das vorletzte- Vapitel derApocalypse a en Wohlar

for schon vereinzelt 3801 Anwendunggckommen.ber mer u  5 ıhres praktischen Vortheils
Krserk des gem e1iInNn al'ltägliblgén Nutzens. uUum diese

{reten S1e unstbau aufZudenZeiten des Augustus,sechsundzwanzig Jahre bevor:der Friedensfürst. dem klei
Bethlehem Judas- geb ofe N ward,Jässt Agrıp der Wel
hauptstadt‘ {A seinen Thermen den Vorbau,WOTFrIN dıe Schutzgötter

Ha SEeCSs der Julier, unter ıhnen der vergot
x ufgestellt W  e miıt; gewaltigen Halbk

N, dıe aller Kinwürfe, doch immer alsgrossartıgdert rd Kurz hevor des gekreuzigte] ttesschr
verfolgte e nde ur Anerkennung vor Weltl}

elan C, 1C. grausamer Feind nd Gegner
He isten ScCiINeEN Kaiserpala el

O1 ere wischen ul
eschloss Oom olo Cum,

den Cap In amen ortp Ar
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(Schnaase, (Gesehichte derbiıldenden Künste, ul4A1 21
Ganz zutreffend un rıchtie. bemerkt Bernhard Grunner (Gesch.
der mittelalterlichen Kunst 11 Böhmen E 3}3 dass mıt dieser
NEUETUNG em Geiste der hellenischen Architektur fremde,

djiametrale: Formgebung eingeleitet worden. Se1
Eın wirklicher und würdiger Innenbau konnte nu entstehen,

EINEr, welcher die ZUurgememsam.enGottesverehrung ihres Herrn
iusammenströmende enge umfasste, Ner. 88 welchem 1e Säulen-
rhen mıiıt ıhren Bögen 11 auft-unVOr W ‚;tsstrebender Bewu

Ziug und den Drang ach der Stätte 6> ewıgen He1 und
Friedens un!: der schliesslichen Ruhe ıh thbar darstellten.

DachmıeDer antıke heidnıscheTempel;, dassäulenget
gen un breiten Jeffnung ıhm, dem Inneren miıt

vrSame VO  ; Pr Sfern der Cella bedienten Cr Itus
ach em theht und uft gebe } d doch HUL, .selb

Hes begeisterten. Be lS der clas Sch hıte
arl Schnaase D m In de Art

eutungslos Saal 1. Wennäulenhof oder CIn CNSE
feinsinnige Kunstkenner - den frühehristlichen. Bauten _

auch den fehlenden - Sinn für die Detaillbildung rügen hat,
die Form des Ganzen“ auch aqals desto „bedeutsamer _

und folgenreicher“ anerkennen, weıl 97  ZUM L 388 ‚.

aukunst Gliederung des Innern ıhren Raumverhältn
h 1t.“ Die ch h  CR enNne bıldche Basılika, welches

S1e auch angeleh be 1ist
s  ADKön1gs der 176 mı1t sel iıh nbete mel

ke uf Erden e1ıNne uschö der te
OL (4+0 svereh NS rıste als ese 4aus men

vathäuser beı der hsenden Ziah der. Gläubigen ZTO  9
Versammlungsstätten verlegt werden musstien In ihr hegt

von fang, W1e6 jeder wahren Neubildung, der schwellende
K ZU rte ‚:und Blüte, hier bıs hin den
kühn aufstreben en Domen

Ge 1S5 ST, Krr Lung de hri en Kirche
rem hmue e frühe

rden heidnis "T"em elCapıt le ben Z
cehrıst! 3 (+otte AUSCI um W a daraus

JUuhSen ‚Kr  \Istenge 11 orwurf fanatıscher
SW th twerk machen ? Was thunZers SCDC antık

zunächst dam &ı ere al as au  CD den Profanb
Ka rzei beg! 16  en ische Sıtte WAar, überflüsSSIS SO

rdene Bau eder re 11 der ZUu plündern,um m
de chten oder schmücken denke

NL dar Constantinsbogen au  L dem be
he andere Stücke „zusammengeflickt“
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Aug Es_séhWéin l(.DLie Ausgänge der clässisc‘héfi Ba3ikunsf‚ - S 34
vgl S: 26.) treftend bemerkt. Iannn aber zeugt eben dieses
nachahmende Vertfahren vıelmehr SCcDECN jenen Vorwurf spricht
deutlich nıcht für dıe volle Unbefangenheit des Sinnes, sondern
7zumal auch für eine aufrichtige Anerkennung und Bewunderung
der elassısch-heidnischen Kunst und ihrer hohen Schönheiıt. Darum
statt unberechtigte Anklagen ZAUuL erheben, sollten die Freunde der
alten Kunst es mıt ank begrüssen, Was die frühen christliechen
Baumeıster gethan. Unter dem bergenden und schırmenden Dache
der christlichen Gotteshäuser haben SO manche herrliche Reste
der classıschen Kunst Schutz gefunden, un nach Jahrhunderten
den Meıstern eiıner. NEUCN Entwıicklung auf ıhrem Gebiete : zu
belehrenden Vorbildern ZU dienen. Nur wurden S1e dort davor
bewahrt, ass S1Ee nicht auch 1m Verläufe des Mittelalters. dem EMoloch. der Kalköfen ZUIN Opfer tielen Die Jungen christliıchen
Bauleute hegten den Wunsch, ıhre (jotteshäuser mıt Aem Schönsten
zu schmücken, dessen sIe abhaft werden konnten. (+reifen s1e
dabei Werkstücken der alten heidnischen Kunst, S sprechenAA  An  T sıe damıt. voll demüthiger Bescheidenheıit ıhr Unvermögen und

‚ Ohne ängstliche ‚Scheu die Anerkennung der Ueberlegenheit
der früheren Meister aus. Dass man be1i solehem. Sinne unmöglıich
auf eine absichtliche Zerstörung und Vernichtung antiker ‚unst-
schöpfungen ausg1eng, ]Ja ausgehen konnte, hegt auf der and
Dass iıhrer möglıchsten Erhaltung: alle Sorge gewıdmet wurde, ıst
durch Zeugznısse nachgewiesen. ‚Wahrlich nicht. gründlıch. wıe
ZUTF Zeıt der Kırchentrennung, 3 wıe. selbst 1n noch niıcht ferner
Zeıt. selbst katholische Kirchenvorstände AUuS Ungeschmackdie herrlichen Werke der mittelalterlichen Kunst zer- törend vo
g]engen, sınd nıe dıe jungén | Christen SCegEN die der classıschenverfahren. Als die Zeit der mehrhundertjährigen harten Verfolgungverflossen und die jungen. Gemeinden frei und ungestört ihren
Gottesdienst feiern durften, da hinderte sS1e auch gyewaltsamen
Zerstören der Tempel der Heiden, mıt denen - sie vielfach noch
immer durch BPande des Blutes ınd der Verwandtschaft verknüpft
Waren, Jene herkömmliche Unbefangenheit, welche unNns hei der
Kunst 1n den Katakomben fast :  ın Erstaunen setzt un bisweilenZweifgsl an ihrer Herstellung durch die and christlicher Künstler
eCW Wo ın Jenen unterirdischen Räumen Wände und Deckengeschm wurden, treten zur Irennung un Umfassung der
Malereien ganz die gleichen (GGestaltungen e1In, Welohe gleicher
‚elt die Heiden anbrachten. Gar Einzelnem, wıe Z B demhäufig vorkommend Weinlaube, könnte man vielleicht och eınesymbolische‘ Deutu unter Hinweis auf das harte Wort Ervang.Johannıs Cr geben, aber bei Sar vielen wie, dengeflügelfiep (Pférd(ai;‚r Siégeggf'it'ti?ngn( Triumphwagen .  a, ist das
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anm möglıch Hiımme!l und Erde, Flussgötter WIeE der Jordan,
nd bıldliıchen: Darstellungen. durch den Pinsel oder den Meıssel
and dargestellt WIEe heidnischen ÄArbeiten. Bekannt ist,
wWIe wıiederholt asBıld des Dängers Orpheus ausgeführt worden.
Dass G1E Bild des yöttlichen TLirten SCIHI, dafür könnte man auf
dıe Lämmer neben iıhm der Katakombe San Calisto vVveErweIlsech ;
aber 1881 dem Coematarium derDomitilla, welche dem kaiserlichen
Hause der Flavıer angehörte, hat C: Löwen, Schlangen und
anderes Gethier JRÜER&1ich. Der A.postel Paulus hatte auch
Bezug auf die _Heıden gepredigt. (Aet I7 ), dass S16 den
Herrn suchen sollten, iıhn Z.U fühlen und Z inden. Clemens.
VO Alexandrien Spurte SCINECH „Teppichen“ den ZzZerstireutfen
Samenkörnern des Logos unfer ihnen nach Hohes Ansehen
ZENOSSCH ' die sıbyllinischen. Bücher bel den Liehrern der.ehristliche:
Kırche ıhren ersten Jahrhunderten alg Sprüche auf den3240
lichen Heıland. ZBel solcherAnschauung konnte die Sage vondem
thracıschen Sänger, VONN erMacht se1nes Sanges, von sSe1inem

gewaltsamen Lode wohl dahin gedeutet werden, dass auch eIiINn

Vorbild des HerrnSe1l So aber, welch IN mächtiger Beweıls
für die Unbefangenheit und keusche Weiıse der (z+esinnung der
JUhSCNH Christen spricht sıch 111 der Anwendung dieses‘ RBıldes aus!
Welch mächti‘gés Bewusstsein der ul}nerschütterhliehen WFestigkeıt
un Stärke ihres Glaubens, 111 welcher dem Reınen alles Fe1iN ISE:
Welchheiterer Sinn, ftelsenfest gegründet ] der selıgen Hoffnung
des EWISEN Heıles, offenbart sich uUuns weiter schliess
heiteren Gestalten w1ie Y derGenienbe l 88
den Katakomben. der hl Cäcilia), _ womit iste

ihrerer all den Schrecken der a  Verfolgun g Ruh stätten
Lieben. un Blutzeugen schmückten. Und weiter, wWenn SI6 dıese
weihevollen Stätten, die iıhnen, dank den Gesetzen über TaD-
stellen, auch Plätze Ausübung ihres Cultus wurden, WEeNnN S16
diese ‘ 2QAaNZ schmückten und zierten, W1e ihre heidnıschen Ver-
folger die ihrigen, welch 168 deutlicher Beweıs für die Kunst-
liebe*, fürdie reude ATl ihren.Bildungenbeı‚JUDZER Christen !
Wahrlich die Werke, welches1e uns hınterlassen haben ıde
legen unwidersprechlich jede.Anklagefl SIE, ale Sel S16
Feinde der Kunstgewesen.

. Deruft nan sich N Beweisedessen aufAussprüche E11-

zelner Kirchenväter, welche bildliche Darstellungen gerichtet
sınd, S ist nıcht übersehen,dass S1ezunächst deutlich nicht

deren 'Vorhand(ingéixii sondern ‚zumal auch die L.UuSst S16

schaffen,bHezeug«n.” Bei genauer Prüfung der Stellen- dürfte sich
ergeben, dass sle, und sıcher mit vollem Rechte, ı3888 letzten (4run
ır solche. Gebilde: gerichtet sınd, welche mıiıt dem öfzen-

ın Verbindung stunden oder mıssverständlich d IM
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werden: konnten. W er IN USS n1% Tertulhan s nıcht. Strengstens
verurtheilen, (A1088| _christlıche Handwerker, selbhst Gheder
gelstlichen Standes, heiıdnische Götzenbilder, Merkur und Serapls-
Gestalten anfertigten. Jagegen empfehlt ('!emens VO  > Alexandrien, D ALden INa AUS einzelnen Aussprüchen als Kunstfeind hat hinstellen
woll‘e JeNE SIDNISCH Biılder W IC Fisch, Leıer, "Taube, Anker
W.. weıl S16 auf Grund un unter Hınweıis auf dıe hl Schrift
leicht ihrer ti1eten ehrıistliechen Bedeutung erkennbar ©
und hochbedeutsam für dıe > spätere Kunst bleibend
geworden Sind.

Was 111 der Katakomben unterirdischen Käumen die ıJUNSEN
Christen . zumal nıt dem Pinsel schufen, gehört nach dem Urtheil
der berufensten Rıchter den - > Leistungen 111 den
Zeiten der sınkenden elassıschen Kunst.

„ Sechr viel erfreulıiıcher. als die weltliche Plastık “ sagt Carl Da
Schnaase a () 11L 14.), „sınd dieWerke chrıistlichen. Inhaltes

die meısten a  1USdieser Zeıt, die 11} ziemlich SToSSCI Zahl,
den römiıschen Katakomben,auf uns gekommen - sind.“ „UiIie

ecoratıren Malereıen stehenZU grössten Theile vollständig autf
en nstlerischen Höhe, auf welcher -die besseren

ıeldnischen: ten es und 111 JahrhundertsTrTer eıt:
rechnUNSstehen,“ MEerK August Essenwein (a a

Das Christenthum hatdas Sinkenderalten Kunst S wenı1g
verschuldet, den politischen Verfall des römiıschen Weltreiches.
Durch Laster und Verbrechen 111 allen,zumal den höheren Schichte
durch Verzweifeln:an allem Hiiheren ındKdlen, ohne festen Grund
un Halt, faulte dıeses 111 sıch ab undbrach beı Qem Ansturm
frischer,_) t‘1ge‚ndlichi:r A räfte 1  aımmen Dass diese Schulung

geNOoMMEN wurden, dass ihnen. Stütze und Halt durch
rt des Heilsglaubens geboten ward, dass. Wissen

Reste. der Kunstferti gkeit derClassıschen Welt ihnen
überliefert. wurden. das War die Aufgabe, welche frohund
schlossen die Kirekhe aufsıch nahm.,unddurch.Wort undThat ın
glänzender Weise ]öste eillell Neubau AT unter "T’rümn

dieDabei diente ıhr als mächtig mitwirkendesHilfsmittel au®
Ver.fallendenderen Reste und Anweisungen S16 4USs der

163 himüber gerettet. atte, und dıeS1IC mehr undmehr
mM ıh 388 erhabenen Gedanken erfüllteund umgestaltet

hristen, WIie bemerkt, frei ınd un 7ef E
der tıkeehHn; dennoch lag sechon

iıhren S e1N Keim Neuen, das nde
schönegeartete ch Ze ach ındJangsam. reiche

ut SsIC

Woh fe st Iteı noch das ha
rakteristisch- In idue w1ie hei ıl erthum S seınen

4 A
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Gebilden, zumal denen SO1Ner zahlreichen Götter nd (5öttinnen
und- den Heroen gegeben hatte. „ Waren doch“, w1e Jakob
Burkhardt Cicerone treffend bemerkt, „die Heidengötter
m ıt der K unst und durch S16 ZUTF vollen (+estalt erwachsen.“
Der Bhıiek auf S1€e INUSS den christlichen Bildnern Sagen, “dass

ıhnen fast alle Charakterformen erschöpfend ZUT Darstellung
gebracht _aren. Ungememne Schwierigkeit bot CS, .HKormen
7{1 fnden.und A WINNEN, SaNz abweichend <  [ Dazu
gebot Ja noch‚vıelfach 1ebende Weıisheit, Rücksicht A nehmen
auf dıe Kigenheit derBrüder aus dem Judenthume: mıt ihrem
Widerwillen Bılder: wohl Au er  S  vö ob aus ‘ihnen den
JUunNgenN Heidenchristen auch e1n Fallstriek zum Fall gelegtwerden
könne. Kıne Scheu musstfe den JUuhSCchH christliehen Künstler
wandeln,. Einzelgestalten'geschichtliche Personen,
7038 iıhm. Se1NneEInN Herzen undGJlauben,darzustellen, on d

neu{& eın testes und bestimmtes Bild hatte, s]ıe gleichsam
ZU chaffen Ihr Werk,ıhre ""haten darzustelle VO  b fest
sıchere Berichte vorlagen, schienwenıger hoch un ZCWaA Er
machte sich. eher Bildung ihrer Thaten ınd Geschichten.
So bekam das Relief den Vorzug der Plastık, welche für die
Sdarkophage stark AÄnspruch ENOILINEN ward. Dabel legteer
siıch bel Bildung geschichtlicher Gruppen nahe, auch solche dem
alten Vestamente VAR entlehnen. Hatte doch Sar oft der göttl: &4

Heiland seinen Worten darauf verw1ese W und
©  Sıhn erfülltwerde, as dort durch hatun elg S

es Seli AJonas 1m Fischbauche, - e
drıtten Tage,diıeeherne Schlange, _a die Kre
Sein hi A poste! Matthäussucht 1ıJ& wieder undwieder den Be

ühren, WIeE JesusMN Werk und Wort die Erfüllung des alt-
testamentlichen Gotteswortes ist.Auf solcher VOoO diesen gegebenen
Weisung, begann. Manschon damals entsprechende alt- und

stellen.: Und Wa hiertestamentliche Vorgänge neben einander
angefangen, welcher gorossartıg tiefsın Entwicklung sehe

che ilsWIT MittelalteE: SClangen un iner drı
hıb der Schriftzeie en und de ın
werden

Haben Is C haffe en G stalten mehroder minder
el Gleich un fö ke elingt auch öfter,

e1in deut Au drue ind icher Demuth,
lauben fr ıd zen gebenSE selbst‘ der sdruck
bendige Beg sterung gelang, dafür Se1 die
enbeı Pyxiıs 1mM Be Museum erinnert,. WEeIC uns
tliche He land im Kr se1iner Jünger zeigt.

Hı schein ı1n frischer, Ge ASs
AT der eijsterten. bewundernde Zu nı ht
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den Knaben Jesus 13881 Lempel den hohen Priestern
denken möchte. Sonst erscheint 61 J& ott ach e1inen) GHleichnis

guten Hirten (Evgl. Joh das Schäflein auf den
— Schultern, wofür I:kaum Formesbilder 111 gyleicher Thätigkeıit. das
Vorbild Zewesen seIihNh werden. (+anz natürlich Wa  < C5y ass
a qa1l8 E111 gewagtes Unterfangen gelten musste, len bildlich

darzustellen, 88 welchem die F’ülle der (zottheıt leibhaftıg gewohnt
hatte Wo S1e auftreten. werden SIC miıt dem Namen

miıt wunderbaren Ereignissen ın Verbindung‚. Evangelisten Lucas,
gebracht. Anders Jag S miıt sSe1iNeN hl Aposteln: : Für S1e fanden
siıch. verhältnısmässıg früh Darsteller. Abgesehen VOder Angabe
des Eusebius SC1HeT Kirchengeschichte (ıb. VIL 16 F3 wonach

„Bildniss der Arostel Paulus und Petrus un Christus <elbst
mıiıt Farben’ gemalt auf noch vorhandenen Gemälden gesehen“,

en Ja beiden L OSSCH -Sendboten Bilder noch AUS
— ältester eıt VOL Goldglasschalen (fondı d’oro),; deren
urprünglicher Brauch noch un nıcht SallZ sicher . test-
gestellt. Zu SsSeinhn scheınt. In diesen Bildern ist nichts Conventionelles
mehr, sind streng individuelle. Charakterköpfe, WIC darum auch
die Kunst S1€e bewahrtund. beibehalten hat So hatten. Cıe Bildner
siıe gesehen, oder S' ihr Aussehen erfahren, welche ihres Anblickes
sicherfreuen konnten.

- Gewiss: mıt Recht bezeichnet nacheingehender Würdigung
tief un SINNIS Carl Schnaase (aA, 1LIT 104.) die Frühkunst
des Christenthumes „als eilNhen liebevollen Scheidehlicek A dem.
‚ Anthtz des absterbendenAlterthumes, der AT e11 künitiges

Wiedersehen vorbereitet.
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